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Sftan burcpfcpreitet babei bie ißorta autea, baê golbene ©or, butcp toelcpeê
einft bie 3iömer eingebrungen finb, um bie ©tabt gu erobern, îommt bann
am bermeintlicpen ©rabmal beê ©ptannen ©peton Dotbei unb gelangt nadp
einiger geit P einer SSriidEe, beim gufammenfluf) beê Slîragaê unb
toeld)e auf beiben ©eiten Slgrigent umfliegen.

Sin iptet ©inmünbung befanb fid) ber antiîe £afen. SlHein ber @ci=
rocco pat fo pocp ©anb barübet geteert, baff bon cttoelcpen ©puren leine fRcbe
mept ift. Snbeffen überfielt man bon pier auê gut ben Slufbau ber gut
SCïropoliê anfteigenben ©tabt, unb ben ©infdjmtt, loelcpen ©mpebocleê pet=
[teilen lief), um bet ©tabt burd) biefe Öffnung ftifcpe Suft gugufüpten.

jftod) biel fcpönet muü im Slltertum fi'tt bie gtiecpifcpen ©cpiffe ber 2In=
blirf bom Speere per getoefen fein, inenn fie bon ©praïuê ober àorintp ge=
fegelt ïamen.

Sin ben bergolbeten ginnen ber biet ißracpttempel bermocpten fie bon
tneitem fcpon baê mäcptiqe Slîragaê gu etïennen.

(©« folgt.)

Çausraipnfiïjafî.
3>i< (ömöfefott«« i#m gintnadjftt.

S3oit Oartenbtrelior SI. $anfon.
Stimm §acE' unb ©paten, grabe felber,
Sie SSauernarbeit madp bid) grofj.

Seit bieten gapren leitet bet SSetfaffet ©üter unb Söetriebe, bie ©entüfe
im großen Bauen. llnb gtoat finb bie SIbnepmer gum gröfjten Steil Gabrilen
3,ut_ §erfteHung bon ©orrgemiife, ©auerîraut unb ©ofengemüfe. ©ê ift
üblicp, baff bet SInbauer fid) bie bon bet gabtiï alê befterïannten ©orten
gum SInbau botfcpteiben laffen muff, unb bap bie gabriîen, um baê @e=

tnünfcpte fiepet edpt gu erpalten, bem gücpter aud) baê Saatgut liefern unb
SSorfcpriften für bie ©üngung maepen. ©iefer fiept natürlicp batauf, baff et
©orten gu bauen beïommt, bie fiepet unb teiep im ©rtrage finb. Slug biefen
beiberfeitigen gielen perauê, baut ber ©rtoerbêgemiifegûcpter für jene ga=
briïen nut gang beftimmte ©orten, bie nacp ©ebeipen, ©efunbpeit, ©rnte=
ergebmê, aber aucp nadp SBertoenbungêgtoecf baê befte finb, toaë eS gibt.

SSenn id) baê borauêfenbe, foil baê peifjen: ©>ie naepgenannten ©orten,
btc fid) im fepärfften SMtbetoerb betoäprt paben, finb natürlicp aud) baê befte
fur ben Meingartenbefiper, ber ©ernüfe gum ©inmaepen bauen toilt.

_
3BeId)eê finb nun biefe beften, in 23ettoettung unb im SInbau Dortreff*

lüpften ©orten? gep nenne nur ©orten bon jenen ©emüfearten, beten
23eratfieitimg ctllgeutcin üblid) unb beten ©ctatgut öon jebet gtö^eten @ct=
ntenpanblung begogen toerben ïann.

Stiefig auêgiebig unb alê ©auerîraut bortrefflid) ift baê SRagbeburqer
grope, toeiffe, platte, fefte SSeiffïtaut. feiner im ©efdjmad, aber niept
annapernb fo auêgiebig ift ber SInbau beê gilber fpäten, feften ©pipïranteê.
©ê :1t bem SRagbeburger in popen, raupen ©egenben überlegen: niept in
©rtragêmenge, toopl aber in ber greubigïeit beê ©ebeipenê.

s.' r ^ ® SaBriïen laffen meift toeipe ©orten bauen, toeil
biefe alê ©ofengemüfe fdjneetoeifj bleiben, toopingegen blaue teiltoeifc leitpt,

Man durchschreitet dabei die Porta aurea, das goldene Tor, durch welches
einst die Römer eingedrungen sind, um die Stadt zu erobern, kommt dann
am vermeintlichen Grabmal des Tyrannen Theron vorbei und gelangt nach
einiger Zeit zu einer Brücke, beim Zusammenfluß des Akragas und àpsas,
welche aus beiden Seiten Agrigent umfließen.

An ihrer Einmündung befand sich der antike Hafen. Allein der Sei-
roeco hat so hoch Sand darüber geweht, daß von etwelchen Spuren keine Rede
mehr ist. Indessen übersieht man von hier aus gut den Aufbau der zur
Akropolis ansteigenden Stadt, und den Einschnitt, welchen Empedocles her-
stellen ließ, um der Stadt durch diese Öffnung frische Luft zuzuführen.

Noch viel schöner muß im Altertum für die griechischen Schiffe der An-
blick von: Meere her gewesen sein, wenn sie von Syrakus oder Karinth ge-
segelt kamen.

An den vergoldeten Zinnen der vier Prachttempel vermochten sie von
weitem schon das mächtige Akragas zu erkennen.

(Schluß folgt.)

Nützliche Hauswistenschast.

Iie öesteu Kemüsesorteu zum Simnacheu.
Von Gartendirektor A. Jan s on.

Nimm Hack' und Spaten, grabe selber.
Die Bauernarbeit macht dich groß.

Seit vielen Jahren leitet der Verfasser Güter und Betriebe, die Gemüse
im großen bauen. Und zwar sind die Abnehmer zum größten Teil Fabriken
zur Herstellung von Dörrgemüse, Sauerkraut und Dosengemüse. Es ist
üblich, daß der Anbauer sich die von der Fabrik als besterkannten Sorten
zum Anbau vorschreiben lassen muß, und daß die Fabriken, um das Ge-
wünschte sicher echt zu erhalten, dem Züchter auch das Saatgut liefern und
Vorschriften für die Düngung machen. Dieser sieht natürlich darauf, daß er
Sorten zu bauen bekommt, die sicher und reich im Ertrage find. Aus diesen
beiderseitigen Zielen heraus, baut der Erwerbsgemüsezüchter für jene Fa-
briken nur ganz bestimmte Sorten, die nach Gedeihen, Gesundheit, Ernte-
ergebms, aber auch nach Verwendungszweck das beste sind, was es gibt.

Wenn ich das voraussende, soll das heißen: Die nachgenannten Sorten,
die sich im schärfsten Wettbewerb bewährt haben, sind natürlich auch das beste
fur den Kleingartenbesitzer, der Gemüse zum Einmachen bauen will.

^
Welches sind nun diese besten, in Verwertung und im Anbau Vortreff-

uchsten Sorten? Ich nenne nur Sorten von jenen Gemüsearten, deren
Verarbeitung allgemein üblich unb deren Taatgut von ^eder größeren Ta-
menhandlung bezogen werden kann.

Riesig ausgiebig und als Sauerkraut vortrefflich ist das Magdeburger
große, Weiße, platte, feste Weißkraut. Feiner im Geschmack, aber nicht
annähernd so ausgiebig ist der Anbau des Filder späten, festen Spitzkrautes.
Es ist dem Magdeburger in hohen, rauhen Gegenden überlegen: nicht in
Ertragsmenge, wohl aber in der Freudigkeit des Gedeihens.

^-ìî^abi: Die Fabriken lassen meist weiße Sorten bauen, weil
diese als Dosengemüfe schneeweiß bleiben, wohingegen blaue teilweise leicht,
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aber nur betn gefcfjulten $ad)mann erïennbar, nadjbunïeln. gür bie lpau§=

frau mödjte id) bie 23ertoenbung ber blauen (Sorten anraten, bie garter finb.
Sllterbingê ïann man ja and) bie 3Bintcr!ot)lrabi für ben SBinterbebarf in
Gedern ober Mieten aufbetoaïjren. Meiftenê finbet man bagu in unfern
©arten ©oliatl). SSiel feiner aber finb bie Sommerïoljlrabi. gum Ein=

matten: flauer Sßiener ©Ia§ ober englifdjer feiner blauer.

Spetfemöhrd)en (Karotten) : Bum ©angeinmadjen ift bie ïurge
„tarifer Marït" ant beften. gerfdjnitten, etoa gu Erbfen gemifdjt, bertoem
bet, baut man ôorieilïjafter bie halblange berbefferte, ftumpfe Dîanteê. Sie
gibt etoa eilt fünftel höhere Ernte. Man muff bie Sluêfaat aber fdjon Ertbe

gebruar botnehmen, toilt man fie mit Erbfen gufammen einmachen, fonft
ïommt fie Ieid)t gu fpat. tarifer Marït ïommt I>iergu nod) mit Märgau§=
faat guredjt. Samit Karotten, bie beim Einmadjen fo beliebte fdjöne, rote
garbe gut galten, gibt man auf feben Quabratmeter burd)fd)nittlid) 25
©ramm Sljilifalpeter, fobalb bie 9tübd)en bid gu tnerben beginnen,

(Sellerie: iöefte Sorte Erfurter Marït. fftidjt mit Slßort büngert
unb nidjt gu ftarï jaulen, möglidjft ïalïen. Soitft ïodjt er fdtoarg unb riedjt
toibertoärhg. Übrigen« möge hier nachgetragen toerben, bajj ßraitt gu Sauer=
ïraut ftinït, toenn mit SIbort gebüngt toirb. Sie ©ärung herläuft jauchig.

Sie feinfte M a i r ü b e gunt Éinmadjen ift bie früßefte ioeifje runbe.
Seiber ift biefe« auêgiebige, ßocfjfeine, ïinberleid)t gu bauenbe ©emüfe al§
©Ia§= ober Sofengemüfe faft nicßt beïannt.

23on allen Salatrüben (IRoterüben, SSeeten) ift bie Erfurter lange,
fdjtoargrote Salatbeete am beften gum Einmachen.

2IIê Beigabe gu Senfgurïen, fogenannten Mipeb ißidleä, aber aud) gum
Einmadjen (fauer ober fiih) für fid) allein bertoenbe man bie Q to i e b e I
Königin Ooit SripoIiS (Tripoli Queen). Siefe Sorte ift biet banïbarer in
ber Ertragêmenge alê bie alïerbingê auëbauernbe ißerlgtoiebel.

Unter ben S o m a t e n üertoenbet man gum ©angeinmadjen bie pflau»
menförmige, fdjarladjrote ®önig Gumbert ober bie feltenere golbgelbe
Srop'hp. Seibe finb prächtig in Färbung, fallen beim ®od)en nid)t gufam=
men, füllen biegen ihrer Iänglid)en $orm bie Sofen unb ©läfer gut au« unb
enthalten toenig Samen. £Jur iperftellung bon Somatenbrei ïommt e§ ba=

rauf an, bah hie $rud)t biel Marï, toenig SBaffer unb ^erne befijjt unb ber
Sötei fdjon rot gefärbt ift. hierin flehen ^icaraggi unb ihr Sämling, bie
Sänifdje Epport=Somate, obenan.

Spinat muh fdjtoer in Samen gehen unb e§ barf bie bunïelgrftne $är=
bung beim lochen nicht in§ SSranne berfärben. 3m biefem Sinne gilt, neben

feiner $âï)igïeit, grofge Mengen herborgubringen, ber ©rünbleibenbe, fpöt
ïluffd)iehenbe al« befter. 3b E. Schmibt in Erfurt hot eine Sßerbefferung
biefer beften aller Spinatforten in ben ipanbel gebracht, bie fid) mit 9îed)t
mehr unb mehr burdjfeht. Sie geht unter bem tarnen: Sdpuibtä berbcffer»
ter fpätaufjchiefjenber. 2H§ Spinaterfah eignet fid) M a n g o I b SuïuIIuê,

Rhabarber foil nicht nur ftarïe Erträge, fonbern auch fd)ön rotge=
fârbteê Eingemachte^ bringen. Stopal Gilbert unb SSerbefferter Ttotftieliger
finb al§ bortrefflid) beïannt.. Eine neuere Züchtung, ißfügersi 9tofenrï)abar=
ber, foil bortrefflich fein. 3çd) felbft habe mit biefer Sorte ïeine Erfahrung.

Unter ben © u r ï e n ïommen für ba§ Einmad)en nur greilanbforten
in Setradjt. Sie ©ebiete mit au«gebeï)ntem Einmadjgurïenbau, toie etoa
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aber nur dem geschulten Fachmann erkennbar, nachdunkeln. Für die Haus-
frau möchte ich die Verwendung der blauen Sorten anrate!?, die zarter sind.

Allerdings kann man ja auch die Winterkohlrabi für den Winterbcdarf in
Kellern oder Mieten aufbewahren. Meistens findet man dazu in unsern
Gärten Goliath. Viel feiner aber sind die Sommerkohlrabi. Zum Ein-
machen: Blauer Wiener Glas oder englischer feiner blauer.

S p e i s e m ö h r ch e n (Karotten) : Zum Ganzeinmachen ist die kurze

„Pariser Markt" an? besten. Zerschnitten, etwa zu Erbsen gemischt, verwen-
det, baut man vorteilhafter die halblange verbesserte, stumpfe Nantes. Sie
gibt etwa ein Fünftel höhere Ernte. Man muß die Aussaat aber schon Ende
Februar vornehmen, will man sie mit Erbsen zusammen einmachen, sonst
kommt sie leicht zu spät. Pariser Markt kommt hierzu noch mit Märzaus-
saat zurecht. Damit Karotten, die beim Einmachen so beliebte schöne, rote
Farbe gut halten, gibt man auf jeden Quadratmeter durchschnittlich 25
Gramm Chilisalpeter, sobald die Rübchen dick zu werde?? beginnen.

Sellerie: Beste Sorte Erfurter Markt. Nicht mit Abort düngen
und nicht zu stark jauchen, möglichst kalken. Sonst kocht er schwarz und riecht
widerwärtig. Übrigens möge hier nachgetragen werden, daß Kraut zu Sauer-
kraut stinkt, wenn mit Abort gedüngt wird. Die Gärung verläuft jauchig.

Die feinste M airübe zum Einmachen ist die früheste Weiße runde.
Leider ist dieses ausgiebige, hochfeine, kinderleicht zu bauende Gemüse als
Glas- oder Dosengemüse fast nicht bekannt.

Von allen Salatrüben (Roterüben, Beeten) ist die Erfurter lange,
schwarzrote Salatbeete am besten zum Einmachen.

Als Beigabe zu Senfgurken, sogenannten Mixed Pickles, aber auch zum
Einmachen (sauer oder süß) für sich allein verwende man die Zwiebel
Königin von Tripolis (llripoli (Zuson). Diese Sorte ist viel dankbarer in
der Ertragsmenge als die allerdings ausdauernde Perlzwiebel.

Unter den Tomaten verwendet man zum Ganzeinmachen die pflau-
menförmige, scharlachrote König Humbert oder die seltenere goldgelbe
Trophy. Beide sind prächtig in Färbung, fallen beim Kochen nicht zusam-
men, füllen wegen ihrer länglichen Form die Dosen und Gläser gut aus und
enthalten wenig Samen. Zur Herstellung von Tomatenbrei kommt es da-
rauf an, daß die Frucht viel Mark, wenig Wasser und Kerne besitzt und der
Brei schön rot gefärbt ist. Hierin stehen Ficarazzi und ihr Sämling, die
Dänische Export-Tomate, obenan.

Spinat muß schwer in Samen gehen und es darf die dunkelgrüne Fär-
bung beim Kochen nicht ins Braune verfärben. In diesen? Sinne gilt, neben

seiner Fähigkeit, große Mengen hervorzubringen, der Grünbleibende, spät
Aufschießende als bester. I. C. Schmidt in Erfurt hat eine Verbesserung
dieser besten aller Spinatsorten in den Handel gebracht, die sich mit Recht
mehr und mehr durchsetzt. Sie geht unter dem Namen: Schmidts verbcsser-
ter spätaufschießender. Als Spinatersatz eignet sich Mangold Lukullus,

Rhabarber soll nicht nur starke Erträge, sondern auch schön rotge-
färbtes Eingemachtes bringen. Royal Albert und Verbesserter Rotstieliger
sind als vortrefflich bekannt.. Eine neuere Züchtung, Pfitzers Rosenrhabar-
ber, soll vortrefflich sein. Ich selbst habe mit dieser Sorte keine Erfahrung.

Unter den Gurken kommen für das Einmachen nur Freilandsorten
in Betracht. Die Gebiete mit ausgedehntem Einmachgurkenbau, wie etwa
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Samberg, ßiegniig, ©albe a. S., Sübbenau, ©rofjengottem haben fämtlicEie
eigene Örtforten, bie fid) feiten anberStoo/betoaljren, aber burdfeg bon ber
©tünefifdjen gtünbleibenben Sdjlangengurïe abftammen. ©iefe bann bem
©artenliebhaber al§ grofjfrücbtige ©inmad)forte empfohlen toerben. Seffer
aber nod) ift bie ©rfurter mittellangc grüne Soïïtragenbe. Qur ^erfteüung
bon Pfeffergurten empfiehlt fid) bie tieine, frühe, grüne ©eutfcbe. ©ie häufig
gebaute tarifer ©orniclfon (tlcine frühe tarifer ©raubengurte) ift empfinb»
liftier itnb ift alS Sorte bereits recpf alterfd)tbad). gür raupere Sagen unb
feuchten fdjloeren Soben, ben bie ©urïe im allgemeinen nicht liebt, ift bie
Suffifdfe atterfrütjefte ©raubengurïe allen anberen borgugiepen. gn Greifen
ber ©artenbefiper ift fie auep unter bem Stamen 40 ©age=@urïe beïannt.

3 e n t rt e r r i e f e n m e I o n e ift ber borteilïjaftcfte t it r b i §.
©ie £>ülfenfrüd)te, bornetjmlid) ©rbfen unb ©artenboI)tten, nehmen

einen toid)ttgen ißlafs ein. Setrad)ten tbir gunächft © r b f e n.
SBir unterfdieiben Sufd> unb Stiefel» ober Setfererbjen. Sediere finb

für beit Meingartenbefipcr immer borteiII)after, toetl fie bett ißlab beffer Ioïj=
neru SUS ©ingemad)te£ finb fie feiner, fûfjer, garter, Sie I)aben ein gleich»
mäßiges „Sorn", atfo bie Samen finb gleichmäßiger innerhalb einer unb
berfelben Sdfote auêgebilbet. Sußerbem berlangt man bon einer ©inmach»
erbfe, baff fie beim $od)en fdjöne, grüne garbe behalte. ©ie beiben beften
Sorten finb ©rünbleibcnbe (mittelfrühe) golger unb ©rünbleibenbe Sdjna»
belerbfe. ©rftere ift faum nennenStoert feiner unb toirb ïnapp 1 Steter hod) ;
ledere ift härter, nod) guüerläffiger im ©rtrage unb toirb ettoaS über 1 Steter
hod). Seibe finb edjte Äneifelerbfen (Scderbfen). gum ©rodentodjen (reife
©rbfen) ift Sittoria gut.

Sei ben ©artenbotjnen unterfReibet man Stangen» unb Sufd)»
bohnert. Such hier finb bie tjotjen, alfo 'Stangenbohnen, für ©tnmachgtoede
Beffer, toeil garter unb minber mit ben läftigen gäben Behaftet, ©ie^erl»
ober ißringepotmen finb am feinften. Sielenortê toerben fie and) ïurg
Spedbopnen genannt. So im Speinlanbe. ©ie Speinifche Spedbopne
(Siefenguderbred)bohne, berbefferte bidfepotige) bürfte bie befte aller Sorten
fein. Unter ben gelbpülfigen Sorten (SBacbSbobmen) ïann heute glageolet»
U)aa)êBoî)ne mit toeifjert ©amert al§ Befte gelten, 3um Xxocïenïûcfjert bex
reifen Samen finb bie Allergrößte, lange, 'breite Scplacptfchtoertbohne unb
Stangenbobine Scplachtibhioert gu empfehlen.

Unter ben Sufcpbopnen finb für ©inmachgftede alle Sorten geeignet,
bie als ^inrid)§ Stiefenhofen aufgeführt finb. Son biefen gibt e§ nun
mehrere Abarten. Qunädjft als grüne Sorten £inridj§ Siefen mit toeiß»
gritnbigen Samen, fpinridiê .fabenlofe Siefen mit meinen Samen, £inrich§
Siefen mit bunten Samen. Am feinften ift bie an gtoeiter Stelle genannte,
aber fie ift ettoaê empftnblidher alS bie an erfter Stelle genannte Stammforte.
Am härteften ift bie lepte mit bunten Samen, ©och ift biefe beffer gum
©örren, als gur naffen Äonfemierung geeignet, ©ie manchmal burcp mäcp»
tige ©rnten angenehm auffaïïenbe gelbfrücptige £inrid)§ Siefen enttäufept
bei langjährigem Anbau gegenüber glaqeotettoacpêbohne mit toeißen Samen,
©ut finb auep bie grünfepotige ®aifer gBilpelm unb beren gelbhülfige Ab»
art. ©ie oft empfohlene gelbe SSont b'or reicht an biefe im ©rtrage nicht
heran, gft aber hochfein!

SBir fcpließen mit ißuffbohnen.
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Bamberg, Liegnitz, Calbe a. S., Lübbenau, Großengottern haben sämtliche
eigene Ortsorten, die sich selten anderswo,-bewähren, aber durchweg von der
Chinesischen grünbleibenden Schlangengurke abstammen. Diese kann dem
Garten liebhaber als großfrüchtige Einmachsorte empfohlen werden. Besser
aber noch ist die Erfurter mittellange grüne Volltragende. Zur Verstellung
von Pfeffergurken empfiehlt sich die kleine, frühe, grüne Deutsche. Die häufig
gebaute Pariser Cornichon (kleine frühe Pariser Traubengurke) ist empfind-
licher und ist als Sorte bereits recht alterschwach. Für rauhere Lagen und
feuchten schweren Boden, den die Gurke im allgemeinen nicht liebt, ist die
Rufsische allerfrüheste Traubengurke allen anderen vorzuziehen. In Kreisen
der Gartenbesitzer ist sie auch unter dem Namen 40 Tage-Gurke bekannt.

Zentner ries en melo ne ist der vorteilhafteste K ür bi s.
Die Hülsenfrüchte, vornehmlich Erbsen und Gartenbohnen, nehmen

einen wichtigen Platz ein. Betrachten wir zunächst Erbsen.
Wir unterscheiden Busch- und Stiefel- oder Reisererbsen. Letztere sind

für den Kleingartenbesitzer immer vorteilhafter, well sie den Platz besser loh-
neu. Als Eingemachtes sind sie feiner, süßer, zarter. Sie haben ein gleich-
mäßiges „Korn", also die Samen sind gleichmäßiger innerhalb einer und
derselben Schote ausgebildet. Außerdem verlangt man von einer Einmach-
erbse, daß sie beim Kochen schöne, grüne Farbe behalte. Die beiden besten
Sorten sind Grünbleibende (mittelfrühe) Folger und Grünbleibende Schna-
belerbse. Erstere ist kaum nennenswert feiner und wird knapp 1 Meter, hoch;
letztere ist härter, noch zuverlässiger im Ertrage und wird etwas über 1 Meter
hoch. Beide sind echte Kneifelerbsen (Palerbsen). Zum Trockenkochen (reife
Erbsen) ist Viktoria gut.

Bei den Gartenbohnen unterscheidet man Stangen- und Busch-
bohnen. Auch hier sind die hohen, also Stangenbohnen, für Einmachzwecke
besser, weil zarter und minder mit den lästigen Fäden behaftet. Die-Perl-
oder Prinzeßbohnen sind am feinsten. Vielenorts werden sie auch kurz
Speckbohnen genannt. So im Rheinlande. Die Rheinische Speckbahne
(Riesenzuckerbrechbohne, verbesserte dickschotige) dürfte die beste aller Sorten
sein. Unter den gelbhülsigen Sorten (Wachsbohnen) kann heute Flageolet-
Wachsbohne mit Weißen Samen als beste gelten. Aum Trockenkochen der
reifen Samen sind die Allergrößte, lange, 'breite Schlachtschwertbohne und
Stangenbohne Schlachtschwert zu empfehlen.

Unter den Buschbohnen sind für Einmachzwecke alle Sorten geeignet,
die als Hinrichs Riesenbohnen aufgeführt sind. Von diesen gibt es nun
mehrere Abarten. Zunächst als grüne Sorten Hinrichs Riesen mit weiß-
grnndigen Samen, Hinrichs.fadenlose Riesen mit weißen Samen, Hinrichs
Riesen mit bunten Samen. Am feinsten ist die an zweiter Stelle genannte,
aber sie ist etwas empfindlicher als die an erster Stelle genannte Stammsorte.
Am härtesten ist die letzte mit bunten Samen. Doch ist diese besser zum
Dörren, als zur nassen Konservierung geeignet. Die manchmal durch mäch-
tige Ernten angenehm auffallende gelbfrüchtige Hinrichs Riesen enttäuscht
bei langjährigem Anbau gegenüber Flageoletwachsbohne mit weißen Samen.
Gut sind auch die grünschotige Kaiser Wilhelm und deren gelbhülsige Ab-
art. Die oft empfohlene gelbe Monl d'or reicht an diese im Ertrage nicht
heran. Ist aber hochfein!

Wir schließen mit Puffbohnen.
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Stagagan gibt ein jeljr feineê, gleid)mäpge§ ®orn, trägt aber nidjt

reicf) genug, herborragenb tragbar unb gut al§ ßonferbe ift bie ©rfurter
beffe SSoIttragenbe. geiner ab» jene, aber nicbt gang ja tragbar ift ©rop
toeip SSinbfor. —

Sei Söhnen ift gelegentlich bon ©amenbeftelbungen ber Slngabe ber
©amenfarbe Diel ©einigt beigulegen; benn fie ift ©orteneigentümIid)beit unb
ba e§ biefelben ©orten aud) mit anberê gefärbten ©amen gibt, läuft man
©efaïjr, 9hd)ttbiE!ommene§ gu erhalten, ioenn man bie ©amenfarbe angu=
geben hergibt.

®a bie gabriïen al§ ©rofjbegieher bicfer heften ©inmadjforten fdion
fcfir geitig beftellen, finb bie Vorräte oft fd)itell bergriffen. 2Ser mit biefem
ober jenem Serfudje matten toiE, loirb fid] balb fein Saatgut ficlgern muffen.

DïâiwttJjttte im gommer.
Ter hut ift ein fragtoürbigeg ©rgeugniê ber Kultur unb ein Setoeiê non

ber Serioeid)Iid)ung ber Stenfdjen. SMe Saturbôlïer bannten unb bennen
beinen hut, ibjnen genügt gunt ©djutg gegen ®älte unb hPe bie natürliche
®opfbebedung: ba§ hauptïjaar. Sei ben alten ©ermanen erfcfjienen bie
fdjönen langen, am ^interïofafc gu einem ©djopfe gufammengebunbenen
haare ber Stänner bcn Sömern fo auffallenb, baff fie ba§ neu entbecbte Sartb
ba* „behaarte ©ermanien" (Germania comata) nannten.

ltnfer 2tännerb)ut ift meift gu fdjtoer, fügt gu feft auf beut ®opfe, bel)in=
bert baburd) bie Slutgufubjr gum heutboben unb entgielgt fomit ben hauten
bie nottoenbige Nahrung, (gm ©ommer bilbet fid) unter ber ®opfbebedrtng
eine b)eip> fc£)tr>üle ©)unftatmofpI)äre, loeId)e bie hautauBbünftung beeinträd)=
tigt unb ba§ haarinad)êtum fcpäbigt. ißra!tifd)e llnterfucfjungen hüben bic§
nollauf beftätigt. ge fernerer unb bid)ter ber hut, um fo höher ift bie Tem=

peratur im gnnern. Sbm günftigften berhält fid) ber ed)te i)3anama=Stroh=
hut. @d)on einen ©rab höhet fteigt bie Temperatur unter bem feinen Ieid)ten
Strohhut ; nod) höhet unter ben fd)toereren Strohhüten. 3% ©rab hcif^ex

ift e§ fd)oit unter bem ioeidjen, hebten, futterlofen gilghut, unb 7 ©rab
heipr unter bent fteifen, fd)toargen gilghut, toeldjer fogar nod) fdjäblicber ift
al§ ber gplinber (um 1% ©tab).

Tie heipften ®opfbebedungen finb entfdjieben bie Stühen. gp bieg=

famer Sattb fdjmiegt fid) ber Kopfform fo feft an, baff jebe Suftgufuljr bcr=

hinbert toirb; bagu pflegt man bie Stüigen beim Sluffejjen bon hinten nad)
born auf bie haute förmlich gu preffen. Sie Unterfudjungen haben immer
toieber ergeben, baff bie geftreifte englifcfje Stühe (Sabler= unb Seife=Stühe)
eine um 9 ©rab heipre Temperatur ergeugt al§ ber ffbanamahut, unb bie
blaue Tudjmüp fogar eine um 12 ©rab höhere ©ine fo unhpgienifdje
®opfbebedung muff gang entfcpieben Kopfhaut unb haartoud)§ fdjäbigen, gm
mal ioenn fie,' traie bielfach üblich, fogar in hau§ unb hof ftetê getragen loirb.

gm ©ommer ift nur ein leichter Strohhut praïtifd) unb gefunb. gilg=
hüte follen feitlid) mit Södjern (SentilationBöffmmgen) berfehen fein. Sie
preffe uran ben h"t feft auf ben ®opf; auch ttage man ihn, ioenn irgenb tum
iid), in ber hanb. Tie mit hauten gefc£)ühte Kopfhaut bann man noch biet
leichter abhärten at§ baB ©efidp ioeId)e§ man bod) unbebedt jeber SBitterung
auêfept.
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Mazagan gibt ein sehr feines, gleichmäßiges Korn, trägt aber nicht

reich genug. Hervorragend tragbar und gut als Konserve ist die Erfurter
beste Volltragende. Feiner als jene, aber nicht ganz so tragbar ist Große
Weiße Windsor. —

Bei Bohnen ist gelegentlich von Samenbestellungeu der Angabe der
Samenfarbe viel Gewicht beizulegen; denn sie ist Sortcneigcntümlichkeit und
da es dieselben Sorten auch mit anders gefärbten Samen gibt, läuft man
Gefahr, Nichtwillkommencs zu erhalten, wenn man die Samenfarbe anzu-
geben vergißt.

Da die Fabriken als Großbezieher dieser besten Einmachsorten schon
sehr zeitig bestellen, sind die Vorräte oft schnell vergriffen. Wer mit diesem
oder jenem Versuche machen will, wird sich bald sein Saatgut sichern müssen.

Kygimische Nachteile des Wätmerhutes im Sommer.
Der Hut ist ein fragwürdiges Erzeugnis der Kultur und ein Beweis von

der Verweichlichung der Menschen. Die Naturvölker kannten und kennen
keinen Hut, ihnen genügt zum Schutz gegen Kälte und Hitze die natürliche
Kopfbedeckung: das Haupthaar. Bei den alten Germanen erschienen die
schönen langen, am Hinterkopfc zu einem Schöpfe zusammengebundenen
Haare der Männer den Römern so auffallend, daß sie das neu entdeckte Land
das „behaarte Germanien" (dormnà aomà) nannten.

Unser Männerhut ist meist zu schwer, sitzt zu fest auf dem Kopfe, behin-
dert dadurch die Blutzufuhr zum Haarboden und entzieht somit den Haaren
die notwendige Nahrung. Im Sommer bildet sich unter der Kopfbedeckung
eine heiße, schwüle Dunstatmosphäre, welche die Hautausdünstung beeinträch-
tigt und das Haarwachstum schädigt. Praktische Untersuchungen haben dies
vollauf bestätigt. Je schwerer und dichter der Hut, um so höher ist die Tem-
peratur im Innern. Am günstigsten verhält sich der echte Panama-Stroh-
Hut. Schon einen Grad höher steigt die Temperatur unter dem feinen leichten
Strohhut; noch höher unter den schwereren Strohhüten. Grad heißer
ist es schon unter dem weichen, hellen, futterlosen Filzhut, und 7 Grad
heißer unter dem steifen, schwarzen Filzhut, welcher sogar noch schädlickcr ist
als der Zylinder (um Grad).

Die heißesten Kopfbedeckungen sind entschieden die Mützen. Ihr bieg-
samer Rand schmiegt sich der Kopfform so fest an, daß jede Luftzufuhr ver-
hindert wird; dazu Pflegt man die Mützen beim Aufsetzen von hinten nach

vorn auf die Haare förmlich zu Pressen. Die Untersuchungen haben immer
wieder ergeben, daß die gestreifte englische Mütze (Radler- und Reise-Mütze)
eine um 9 Grad heißere Temperatur erzeugt als der Panamahut, und die
blaue Tuchmütze sogar eine um 12 Grad höhere! Eine so unhygienische
Kopfbedeckung muß ganz entschieden Kopfhaut und Haarwuchs schädigen, zu-
mal wenn sich wie vielfach üblich, sogar in Haus und Hof stets getragen wird.

Im Sommer ist nur ein leichter Strohhut praktisch und gesund. Filz-
hüte sollen seitlich mit Löchern (Ventilationsöffnungen) versehen sein. Nie
presse man den Hut fest auf den Kopf; auch trage man ihn, wenn irgend tun-
lich, in der Hand. Die mit Haaren geschützte Kopfhaut kann man noch viel
leichter abhärten als das Gesicht, welches man doch unbedeckt jeder Witterung
aussetzt.


	Nützliche Hauswissenschaft

